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Ptenlete Mjtllliingni unü die KmmcrSevlille.
Unser  Paris«  r » -Korrespondent schreibt uns

unterm 27. Februar:
Der unglücklicheD 6 r o u l ä d e hat sozusagen allen

Kredit in Frankreich verloren. Nicht genug, daß er
längst ausgehört, seinen Gegnern irgendwelche Furcht
einzuflößen, giebt er sich alle Mühe, auch seine — wenig¬
stens scheinbaren— Freunde und Verehrer sich zu ent¬
fremden. Freilich sind für ihn diese weit gefährlicher als
die ersteren, aber wenn auch diese seine offenen Feinde ge¬
worden, worauf rechnet denn eigentlich der bedauerns-
lverthe Monomane — dessen fixe Idee bekanntlich in der
„Revanche" besteht —, um eine politische Rolle spielen
zu können?

Trotzdem hört er nicht auf von seinem Exil, vom
theueren lateinischen Bruderlande Spanien aus das
französische Publikum mit den Blüthen seiner rhetorischen
und politischen Weisheit zu überschütten, immer im
oben angegebenen Sinne fortfahrend . So veröffentlichte
wieder einmal vergangenen Sonntag sein Leibblatt,
die „P a t r i e", eine Rede, die er in San-
Sebasliau  gehalten und die sich auf die Ereignisse
am. Vortage des so kläglich mißlungenenPronunciamento-
Versuches vom 24. Februar 1899 bezog. Diese Rede ist
nicht ohne Wirkung geblieben, wie ivir es gleich sehen
werden.

D6roulöde erzählt darin , das; am Vorabend, als Alles
zum Staatsstreich vorbereitet war , er den Besuch eines
„Freundes 'erhielt, der ihm die Frage stellte, was er denn
thun würde, wenn nach dem Gelingen des Streiches auf
einmal derHerzog von Orleans  in Frankreich
landete. D^roulbde erklärte hierauf auf das Heftigste,
daß er ein erklärter Feind der Monarchie sei, und daß er
den Herzog „mit eigener Hand ani Kragen fassen würde".
Er erzählte weiter, daß am folgenden Tage alle Ordres,
ivelche die Truppen erhalten hatten, und worauf die Pläne
dieser modermen Eatilinas berechnet waren, sich verändert
und er selbst mit seinem Mitverschwcrenen Marcel
H ü b e r t sich verhaftet fanden.

Aus diesen Enthüllungen lassen sich verschiedene
interessante Schlüsse ziehen. Erstens sind sie eine gute
Lektion für die Royalisten, die ihren theueren Därouldde
mit so liebevoller Sorgfalt hegen und pflegen. That-
sächlich hat ihr bedeutendstes Organ , der „G a u l o i s",
aus Därouldde weitere Erklärungen zu ziehen gesucht, die
dieser indes verweigerte. Zweitens gesteht es der Redner
offen zu, daß ein Komplott zum Staatsstreich vorbereitet
war . Man wird sich aber noch erinnern , daß die Ange-
klagten dies vor der Haute - Cour  energisch leug¬
neten. Das Zugeständnitz dieses Leugnens ist nicht gerade
geeignet, den moralischen Werth Herrn Däroulddes be¬
deutend zu heben. Drittens wird man sich fragen, wie es

Sonntag, den 3. Mär;.
kam, daß am folgenden Tage Alles vorbereitet war , um
die Pläne der Verschworeneir zu durchkreuzen. Der ver¬
kappte Royalist, dem Därouldde seine Gefühle dem
Thronprätendenten gegenüber unvorsichtiger Weise ver-
rieth, muß die Regierung verständigt haben, an deren
Spitze damals D u p u y stand. Wie kam es denn, daß
Tupuy ein Komplott vor der Kammer zu verneinen suchte
und Tärouldde und Habert ganz einfach wegen „auf¬
rührerischen Rufen" vor die Zuchtpolizei stellen wollte.
Alle diese Fragen werden von einem Theile der Presse
lebhaft erörtert.

Trotzdem kann man nicht sagen, daß die Enthüllungen
des Verbannten von San -Sebastian allzuviel Staub auf¬
gewirbelt hätten. Dies kommt daher, daß die Aufmerk¬
samkeit neuerdings stark auf die Verhandlungen der
Kammer gerichtet ist, die mit dem Wiedererscheinendes
krank gewesenen Minister - Präsidenten Waldeck-
R o u s s e a u an Lebhaftigkeit gewonnen haben. Das
Budget, welches mit verschiedenen Aenderungen vom
Senat zur Kammer zurückgekommen tvar, ist endlich
votirt , und man ist auf den berühmten Gesetzesvorschlag
über das Vereinswesen zurückgekommen. Der Anfang
war gut : es fehlte wenig und es hätten sich die Vertreter
der „g rande  n a t i o n " mit Fausthieben regalirt.
Und was war die Veranlassung? Ein royalistischer
Redner nannte die Hinrichtung Ludwig XVI . einen
Mord . Dies erregte auf den Bänken der Linken einen
Entrüstungssturm , da sie das Urtheil der Konvention für
die gerechte Züchtigung eines Verräthers ansehen. Frei¬
lich ist es wahr, daß der Großvater des hitzigen Royalisten
unter denen war, die für den Tod des Königs gestimmt
hatten. Ein wenig Mäßigung wäre also angezeigt ge¬
wesen. Bei diesem Skandale zeigte sich die Parteilichkeit
des Präsidenten der Kammer, P a u l D e s cha n e l , für
seine reaktionären Freunde wiederum im hellsten Lichte.

Man diskutirte über den 12. Artikel — im früheren
Projekt der 11. — des Gesetzesvorschlages. Dieser
Artikel bestimmt, daß alleVereine, die zum größerenTheil
aus Ausländern bestehen, oder von Ausländern geleitet
werden, oder endlich im Auslande ihre Direktion haben,
jeder Zeit durch einen B' inisterialerlatz aufgelöst werden
können.

Aus Stadt und Sand.
Wiesbaden,  3 . März.

— Personal -Nachrichten. Die Forstkaffe der Ober¬
förstereien Diez, Katzenelnbogen und Nassau in Diez ist vom
15. Februar d. I . ab dem Landesbank-HulfsarbeiterKarl
T or et aus Wiesbaden übertragen worden.

— Walhalla -Theater. Vor stark besetztem Hause er-
öffnete das Walhalla-Theater am Freitag seine diesjährige
Frühjahrs -Varißts - Saison,  und zwar mit einem
Programm, das in allen seinen Theilen als vorzüglich bezeichnet
werden muß. Die undankbare erste Nummer war den Akrobaten
Halley und Curt zugefallen: wenn diese Artisten— Vater und
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Sohn — an dieser Stelle bereits vermochten, das Publikum zu
stürmischem Beifall hinzureißen, so ist das wohl der beste Be¬
weis für die Güte dieser Nummer. Geschwister Valioni, zwei
hübsche Mädchengestalten in malerischen Zigeunerkostümen, ver¬
fügen über recht hübsche Stimmen, auch sie können mit dem ge¬
spendeten Applaus wohl zufrieden sein. Die Excentric-Clowns
Jsrome und Roberts wirkten ungemein erheiternd, nebenbei be¬
wiesen sie auch, daß sie recht tüchtige Akrobaten und Springer
sind. Paul Bäcker ist von seinem früheren Auftreten an gleicher
Stelle her bereits als ein tüchtiger Humorist bekannt, sein Er¬
folg wurde anfangs durch unvortheilhafte Nepertoireauswahl
etwas beeinträchtigt, durch das prächtige Vertoandlungscouplet
aber konute er die Scharte bald wieder auswetzen, sodaß er am
Schluß mehrere Male vor die Rampe gerufen wurde. Die
Hauptnummer des Programms bilden aber unzweifelhaft die
Paxton'schen lebenden Bilder; wir müssen gestehen, daß loir
selten etwasSchöneres auf der Baristebühne gesehen haben. Ruse
allgemeiner Bewunderung Seitens des Publikums folgten jctem
einzelnen Bild, namentlich das Schlußbild „Die Schlacht bei
Ladysmith" — ein Wandelpanorama— erregte geradezu
Enthusiasmus. Schon diese Nummer allein dürfte den Besuch
des Theaters lohnen. Die Soubrette Hedh Stanway ist eine
ausgezeichnete Vertreterin ihresFachcs, die in prächtigem Kostüme
ihre Chansons mit allerliebster Drolerie vortrug. Die Kunst-
fcchter Sullivian und Aranka produzirten sich in verschiedenen
Gängen des Florett- und Dolchfechtens, die Nummer ist reich
an aufregenden Momenten, dieselbe läßt sich schwer beschreiben,
man muß sie selbst sehen. Sportsfreunde werden ganz speziell
darauf aufmerksam gemacht. Stürmischen, nicht endenwollenden
Beifall fanden die komischen Radfahrer The Arleys, die eine
exakte, elegante Arbeit mit so viel Komik verbinden, daß das
Publikum thatsächlich aus dem Lachen nicht heraus kommt.
Meßters Kosmograph führte eine Aiizahl aktueller lebender
Photographieen vor Augen, so z. B. Graf Waldcrsee an der
Spitze der Verbündeten in Peking einziehend, Begräbnißfeier-
lichkeiten in London, die Hochzeitsfeier in Holland ec. Diese
Bilder zeichnen sich durch große Klarheit aus. Alles in Allem,
also ein ebenso abwechslungsreiches, wie interessantes und amü¬
santes Programm, sodaß der Besuch des Theaters nur zu em¬
pfehlen ist. Am heutigen Sonntag finden folgende Veran¬
staltungen statt: Vormittags 11% Uhr Matinee im Haupt¬
restaurant bei freiem Entree, Nachmittagsvorstellungbei kleinen
und Abendvorstellung bei gewöhnlichen Preisen, nach letzterer
endlich Freikonzert im Theatersaal von der Hauskapelle.

— Tchnlnachricht. Herr Prälat Dr. Keller  beab¬
sichtigt, in nächster Zeit die Schule an der Lehrstraße einer
Revision im katholischen Religionsunterricht zu unterziehen.

— Städtische Oberrealschule. In Gegenwart des
Königlichen Provinzial-Schulraths Herrn Dr. P a eh l er aus
Cassel fand gestern Vormittag in der Oberrealschule die mün.r.-
licheA b i t u r i en t cu - P r ii f u u g statt. Von den vierzehn,
Schülern der Oberprima war einer ganz vom Examen zurück¬
getreten, von den 13 übrigen bestanden die Prüfung 12; da¬
runter waren9 auf Grund ihrer guten oder befriedigenden Er¬
fahrungsnoten und ihrer schriftlichen Prüfungsarbeiten vom
mündlichen Examen befreit.

— Zur Verpachtung des Weingutes „Neroberg"
wird uns geschrieben: Am nächsten Montag, den4. d. M., Vor¬
mittags, ist Seitens der Stadt die Verpachtung von 6 Parzellen

Kenillelon.
Kleine Füße.

, Plauderei von Erich Nicmamr.
Eine etwas sonderbare Ueberschrift und Sache von

geringfügiger Bedeutung. Nicht wahr, verehrte Leserin?
lind doch von nicht zu unterschätzender Wichtigkeit, wenn
man das Ding nur von der richtigen Seite betrachtet. Wir
wollen das jetzt einmal versuchen.

Die Sicherheit des Gleichgewichtseines Körpers , so
lehrt uns die Mechanik, ist um so größer, je größer seine
Grundfläche ist. Wie lvahr das ist, zeigen uns die Pyra¬
miden Egyptiens, denen alle Wüstenstürme seit Jahr¬
tausenden nichts anhaben konnten; sie stehen heute
noch fest.

Der menschliche Körper ist natürlich diese,: ewigen
Gesetzen der Physik ebenfalls unterworfen . Man steht
gerade und fest nur dann, wenn der Schwerpunkt des
Körpers gestützt und die senkrechte Linie, ivelche von
diesem Schwerpunkte nach dem unteren Theile des
Rumpfes im Kreuzbein gezogen gedacht ist, die von den
beiden Füßen begrenzte Grundfläche trifft . Und je größer
die Füße sind, desto fester ist das Gleichgewicht. Die
Schnabelschuhe von 50 bis 60 Centimeter Länge, die in
alter Zeit von den Vornehmen getragen wurden, und
deren Länge durch ein bestimmtes Reglement je nach der
verschiedenen Stellung des Einzelnen festgesetzt war,
würden das Nonplusultra eines Präservativs gegen ein
etwaiges Fallen nach vorn sein.

Der kleine Fuß ist somit für die Mechanik ein häß¬
liches Ding, welches das Umfallen sehr leicht macht. Es
ist gegen dieNatur , ebenso wie der zu große Fuß . Zwischen
beiden würde das künstlerische Ideal der natürliche Fuß
Pin , svehchep den Proportionen tzes Fußes der „Pxnus

bon Medici" und des „Apollo von Belvedere" entspricht.
Dies ist die alte Idee des Professors Nystron aus Stock¬
holm, welcher vielleicht niemals die Füße der „Venus
von Medici" studirt hat.

Der französische Dichter Lemerre sagt : „Meme
quand l’oiseau manche , on sent qu ’il a des alles ",
zu deutsch: „Auch wenn der Vogel geht, merkt nmn, daß
er Flügel hat ". Aber der graziöse Gang des Weibes
hängt nicht von kleinen Stiefelchen ab, er ist vielmehr
eine mechanische Folge von der größeren Breite des weib¬
lichen Beckens. Heutzutage haben die Frauen glücklicher
Weise darauf verzichtet, auf Stöckelschuhen mit stelzen¬
artigen Absätzen einherzuwanken, die kaum noch dem
höchst zweifelhaften Geschnracke einer gewissen weiblichen
Klasse Vorbehalten sind. Der gute Geschmack und ge¬
sunde Sinn unserer Damm hat dieses physiologische Un¬
ding der Stelzenabsätze abgeschafft. Man fängt an, zu
verstehen, daß eine hochgewachsene Dame nicht kleine
Füße haben kann, ohne den eurhythmischen Gesetzen vom
menschlichen Körperbau Gewalt anzuthun . So kommen
nach und nach auch die sogenannten orthopädischen Stiefel
ab, welche die Empfindlichkeit der Fußsohle aufheben,
jene besondere Empfindlichkeit, die so viel zur Erhaltung
des Gleichgewichts beiträgt , daß, um auf den Gedanken
des Dichters Lemerre zurückzukommen, die meisten
Vögel nur auf einem Beine schlafen.

Schon fängt man an, beim weiblichen Schuhwerk die
Doppelsohle anzuwenden. Das Weib, in seinem Streben
nach Gleichberechtigungmit dem Manne , um mit ihm
und, ivmn nöthig, gegen ihn den Kampf ums Dasein be¬
stehen zu können, verzichtet auf die alten Begriffs -Ver¬
wirrungen der Dichter, die seit Anakreon seinen kleinen
und schön bekleideten Fuß besungen haben. Und der
zweifellose Nutzen wird mit der Zeit und mit den Gene¬
rationen die Rückkehr zum natürlichen Fuße sein. Die
alte Aehnlichkeit mit den andalusischen und chinesischen
Fußen wird perschwinden,, und wer weiß, ob dieser Fort - .

schritt nicht auch bei den bleichen Schönheiten der Welt,
in der man sich nur amüsirt, Eingang finden wird!

Die Mode, die Füße der kleinen Mädchen zu ver-
stümmeln, ist besonders in Nordchina sehr verbreitet. In
Mittelchina haben die Frauen auf dem Lande keine ver-
krüppelten Füße. Und wozu ist diese Sitte ? Vielleicht,
iveil die chinesischen Männer ein Mittel schaffen wollen
gegen die große Begeisterung ihrer Gattinnen für ein¬
same Spaziergänge oder Visiten bei kranken Freun¬
dinnen ? Ich fragte einen alten Chinesen aus Porzellan,
einen von der Sorte mit beweglichem Kopfe, die bei jedem
Anstoße nicken, und der sagte, wohl zum ersten Male in
seinem porzellanernen Leben — denn er stammt aus der
Periode des grünen Porzellans vor 300 Jahren —, ent¬
schieden: Nein ! Diese Mode wird vielmehr auf eine böse
chinesische Kaiserin zurückgeführt, mit Namen Ta -ki, die
mit Pferdefüßen geboren war . Die Chirurgen batten
an ihr nicht die Operation des Sehnenschnitt.es vorge-
nommen, und deshalb wußte die Kaiserin bei ihrein Ge¬
mahl eine Verordnung durchzusetzen, daß der mißge¬
staltete Fuß in allen Staaten Ihrer Majestät, der Tochter
des Himmels, als klassische Schönheit zu betrachten sei.
Das soll 1100 Jahre vor Christi Geburt geschehen sein.
Nach einer anderen Sage kommt jene Mode daher, daß
ein etwas närrischer Kaiser eine Favoritin harte, die
Schuhe mit geschnitzten Sohlen trug . Mit solchen Sohlen
war das Gehen schwer, und der Kaiser wollte, daß alle
Weiber Chinas nicht bequemer gehen sollten. Eine dritte
Lesart endlich sagt, ein Kaiser wollte den Fuß des Weibes
vervollkommnen und ihn einem Halbmonde ähnlich
machen. Es gelang ihni aber nicht, und der Fuß wurde
einem Erdklumpen ähnlich.

Mit einem Chinesen über den Fuß seiner Frau zu
reden, würde eine nicht wieder gut zu machende Beleidi¬
gung sein. Und doch bleiben die chinesischen Frauen bei
ihrer barbarischen Mode, ohne, bis jetzt wenigstens, ernst¬
lich an ihre Emanzipation zu denkeg und halten fest an
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des früheren Domanial- Weingutes Neroberg ausgeschrieben
und erlaube ich mir, hierzu insofern das Wort zu ergreifen, als
ich es für das Richtigste halte, wenn die Stadt die Äerwaltung
in eigene Regie übernehmen würde. Alljährlich müßten als¬
dann Versteigerungen abgehaltcn werden, um dadurch auch den
kleineren Weinhändlern Gelegenheit zu geben, Neroberger Weine
prwerben zu können; weiter kann aber auch die Stadt bei
fernerer Verpachtung ihrer verschiedenen Etablissements, wie
Kurhaus, Rathskeller, Neroberg, Schlltzenhof und auch für die
ihr gehörige Burgruine Sonnenberg, in die Verträge die Klausel
mit hineinnehmen, daß die Pächter dieser Lokale verpflichtet sind,
die Crescenz dieses städtischen Weingutes zu führen.

— Gesellschaftsreisen nach Italien . Das Reise-
büreau Schottenselsu. Co. in Wiesbaden und Frankfurt a. M.
veranstaltet am 30. März eine Familien-GesellschaftSreise nach
Italien und am 4. April eine andere nach Ober-Italien , den
Seen und der Riviera. Der gewählte Zeitpunkt ist für beide
Fahrten der denkbar günstigste, da zu dieser Zeit die zu durch¬
reisenden Gegenden im schönsten Frühlingsflor prangen. Bei
der Jtalienreise werden die Osterfeiertage in Rom zugebracht,
und den_Mitreisenden dadurch Gelegenheit geboten, den groß¬
artigen kirchlichen Feierlichkeiten zu dieser Zeit mit beizuwohnen.
Die Anzahl der Theilnehmer wird, um die Reise recht gemüth-
lich zu machen, nur eine beschränkte sein.

d. Ein Schurkenstreich. Zu der dieser Tage unter der
vorstehenden Spitzmarke gebrachtenNotiz von derV er g i f t u n g
des Geflügels  des Kammerherrn Freiherrnv. Oär-
Egelborg hier werden wir von sachverständiger Seite darauf
aufmerksam gemacht, daß hier auch möglicher Weise ein Fall
der Hühnercholera  vorliegt, die anläßlich der Braun¬
schweiger und anderen in der letzten Zeit ftattgefundenen Ge¬
flügel-Ausstellungen in alle Gegenden verschleppt worden ist
und schon sehr zahlreiche Hllhnerhöfe entvölkert hat. Aus den
Berichten der uns vorliegenden Nummern 16 und 17 der in
Leipzig erscheinenden„Geflügel-Börse" geht hervor, daß man
bei den durch die jüngsten Ausstellungen verbreiteten Cholera¬
fällen auch zuerst an Vergiftung glaubte, und zwar an Arsenik¬
vergiftung. Es wurde dann aber durch verschiedene Sachver¬
ständige wiederholt festgcstellt, daß eine Seuche, „deren epide¬
mischer Charakter ein noch verheerenderer ist als der der Ge¬
flügelcholera(vielleicht eine Mischinfektion), vorliege". Wir haben
natürlich keine Ursache, zu sagen, das Geflügel des Kammer¬
herrn Freiherrn v. Oär-Egelborg ist an einer choleraartigen
Krankheit eingegangen, wenn der Besitzer selbst behauptet, es
sei einer Vergiftung zum Opfer gefallen, jedenfalls möchten wir
aber die Herren Geflügelzüchter und Geflügelliebhaber auf die
Gefahr aufmerksam machen, die gegenwärtig in der Beschickung
von Ausstellungen liegt.

— Schützt das Auge ! Im Anschluß an die Warnung
in der Abend-Ausgabe vom Donnerstag, das Auge nicht zu
grellem Licht auszusetzen, da Augenschwäche und selbst Er¬
blindung die Folge sein können, seien die Mütter darauf auf¬
merksam gemacht, wie sehr ihre Kleinen beim Ausfahren in den
Kinderwagen durch die Lage auf dem Rücken und ohne Schutz
gegen das helle Himmelslicht einer ähnlichen Gefahr ausgesetzt
sind. Man versuche es nur selbst, gegen den sonnigen und
selbst gegen einen leicht bedeckten Himmel zu schauen, wozu die
Kinder in ihrer hlllflosen Lage auf dem Rücken stundenlang
verurtheilt sind, und man wird bald das Gefühl der Blendung
haben. Dabei ist nicht ausgeschlossen, daß unachtsame Kinder¬
mädchen ihre Pfleglinge den direkten Sonnenstrahlen aussetzen,
ohne sich etwas dabei zu denken. Daher vermeide man, die
Minder in der Lage auf dem Rücken auszufahren und schütze sie
für alle Fälle durch ein Ueberdach, das wohl jedes Wägelchen be¬
sitzt. — Ebenso unverständig ist das Beschweren der Kleinen an
warmen Tagen durch ein hohes Ueberbett, unter welchem eine
schädliche Ueberhitzung des Körpers eintreten muß, wenngleich
eine schön gestickte Decke sich ohne eine solche Unterlage weniger
dortheilhaft präsentirt. Diese Eitelkeit der Mütter büßen ihre
^men durch ein dauerndes Unbehagen, ohne sich dessen erwehren

zu können, während reichlicher Luftzutritt dem Körperchen doch
gewiß zuträglicher ist, als ein Schwitzbad.

— Die Geisenheimer Waschfrauen, deren jüngste„Er¬
klärung" wir kürzlich mittheilten, haben denWiderspruch derHaus-
frauen herausgefordert. Die Waschfrauen fordern bekanntlich
außer Verkürzung der Arbeitszeit und einer Lohnerhöhung zum
Frühstück und Vesperbrod je einen halben Schoppen Wein.
Darauf antworten nun drei Einsender im „Rheingauer An¬
zeiger" in Rüdesheim wie folgt: 1. Die „Erklärung" der Geisen¬
heimer Waschfrauen, die sich wie eine Kundgebung tapferer Vor-

ihrem verkrüppelten Fuße, dm nackt nicht einmal der
eigene Gatte ohne Grauen anschaum kann. Mit dem be¬
kleideten Fuß dagegen ist es eine andere Sache, wie der
Franzose Norbert Ballier von der chinesischen Dame
schreibt: „Sie ergreift jede Gelegenheit, die ihr zum
Ausgehen geboten ist, auch ihre kleinen gold- oder silber¬
gestickten Schuhe zu zeigen, die sie trägt . Man sieht mit
Erstaunen, wie junge Mädchen, deren Füße den Hufen
nnes Vierfüßlers gleichen, mit großer Fertigkeit die ver¬
schiedensten Tanzfiguren ausführen oder sich in den
.Straßen ihren kindlichen Spielen hingeben." Der
chinesische Frauenfuß darf nicht länger als TV2  Centi-
meter sein. Man beginnt mit der Ausbildung dieses ab¬
scheulichen Frauenfußes im sechsten oder siebenten Lebens¬
jahre . Mit Bandagen werden die vier kleinen Zehen zu¬
sammengebogen, sodaß nur die große Zehe frei bleibt.
Und dieser Gebrauch beschränkt sich nicht etwa bloß auf die
Töchter der Reichen. Die Eltern wissen, daß ihre Töchter
auch ohne Mitgift sich leicht verheirathen, wenn sie nur
verstümmelte Füße haben, wenn sie, wie sie sagm,
„goldene Lilien" sind. In einem herrschaftlichen Hause
will man keine Kammermädchen mit natürlichen Füßen,
dem äschetischen Ideal des guten Professors Nystron, da¬
her ist es für die chinesischen Kammerkätzchen nothwmdig,.
künstlich verkleinerte Füße aufweisen Zu können. Aber
Alles in der Welt läßt sich fälschen; das weiß man auch
in China. So erzählt der Engländer William Mane von
einer berühmten chinesischen Schauspielerin, die ihrer
kleinen Füßchen wegen gefeiert, aber doch nur eine
Fälschung der Natur war, denn die Schauspielerin mit
den kleinen Füßchm war — ein kräftiger Jüngling.

Der eigenthümliche Unterschied des weiblichen Ganges
von dem des Mannes hängt nicht ab von kleinen, bis zur
Dual in enge Stiefelchen eingeschnürten Füßen . Wie
schon erwähnt, ist er die Folge des breiteren weiblichen
Beckens, von welchem die weichen, wellenförmigen Be¬
wegungen und das harmonische Wiegen herrühren , die

kämpferinnen für Frauenrecht ausnimmt, hat theils Lachen,
theils Entrüstung hcrvorgerufen. Eine Lohnerhöhung von
20 Pf. hätte sich durch Verhandlung mit den Herrschaften
zweifelsohne erreichen lassen, aber auf den unverschämten Ton
der „Erllärung" gicbt es nur eine Antwort: daß man die Wasch¬
frauen, welche sich zu dem Artikel bekennen und die neuen Forde¬
rungen aufrecht erhalten, entläßt oder nicht mehr anstellt. Frei¬
lich werden Verschiedene sich als weißgewaschene Schäflein hin¬
stellen und von der Abmachung nichts wissen wollen. Doch die
Anstifterinnen zu solch thörichtem Vorgehen kennt man und
lassen sie sich leicht feststellen. Diejenigen Herrschaften aber,
welche sich die Vorschriften gefallen lassen, mögen sich doch auch
hö stichst erkundigen, welche Sorte Wein zu dem Frühstück- oder
Vesperschoppen von der geehrten„Waschbütt-Nymphe" beliebt
und in welcher Stärke das Vutterbrod verlangt wird. Eine,
der es auf die 20 Pf. nicht ankommt. Geisenheim, 1. März 1901.
— 2. Betreffend die Erklärung der Geisenheimer Waschfrauen in
Nr. 26 ocs „Rheingauer Anzeigers" wäre noch Folgendes bei-
zufügen: Frühstück und Vesper nach Wahl der Waschfrauen
und Vorlegung einer reichhaltigen Weinkarte. Nach dem Mittag¬
essen zweistündiger Spaziergang unter Beobachtung strengen
Stillschweigens, damit der ganze Körper, speziell das Mund¬
werk sich von den Strapazen des Morgens erholt. Würde dies
von den Herrschaften zugestanden, so wäre auch vielleicht der
bisherige Lohn genügend. Ein Gönner der Waschfrauen. —
3. Als Nachtrag zu der Erklärung im „Rheingauer Anzeiger"
muß ich erwähnen, daß die Waschfrauen die mürben Vrödchen
und Zwieback zu ihrem Kaffe, ferner zu ihrem Frühstück und
Besperürod die feine Wurst und Caviar vergessen haben. Auch
würde anstatt einem halben Schoppen ein Schoppen Rothen¬
berger Auslese willkommen sein. Auf der Bleiche darf, wenn der
Unterhaltungsstoff ausgeht, das Romanheft nicht fehlen, ebenso
bei großer Hitze ein Füßchen Bier. — Auf die „Duplik" der
nun wohl sehr gereizten Waschfrauen darf man gespannt sein.
Wir werden sie im Falle unseren Lesern sicherlich nicht vorent¬
halten.

— „Tagbl,rtt "-Samml »mgerr. Dem „Tagblatt"-Ver-
lag gingen ferner zu: Für den armen arbeitslosen
Wittwer auf dem Westerwald mit 7 unmün¬
digen Kindern:  Von Frau Dr. Z. 5 Mk., W. St . 5 Mk.,
M. E. 3 Mk., V. S . 3 Mk., R. B. 3 Mk., W. 2 Mk.. R. S.
3 Mk. Für die Frauen und Kinder der Buren:
Von Herrn Dr. Schmitthenner4 Mk., durch Herrn Fz. Bauer
in Igstadt gesammelt bei einer Musikprobe bei Gastwirth
5k. Heuß 3 Mk. 80 Pf. Für warmes Frühstück für
Schulkinder:  Von Meyn 3 Mk. Namens der Bedachten
herzlichen Dank. Zur Entgegennahme weiterer Gaben ist der
„Tagblatt"-Verlag gerne bereit.

— Tod den Sechsbeinern ! Es ist zweifellos eine der
größten Aufgaben derGesundheitspflege, für derenErfüllung frei¬
lich auch das ganze 20.' Jahrhundert vielleicht noch nicht hin-
reichen wird, gewisse Jnsektenarten von der Erde auszurotten.
Nirgends innerhalb des ganzen Thierreiches zeigt sich die Ueber-
flüssigkeit gewisser Geschöpfe für den Menschen so deutlich, wie
unter den Sechsbeinern. Wie man erst in den letzten Jahren
die erstaunliche Thatsache enthüllt hat, daß die Ansteckung des
Menschen mit Malaria nur durch denStich gewifferSnmpfmücken
vermittelt werden kann, so hat sich in allerneuester Zeit auch ein
ähnlicher Verdacht auf dieselben Jnselten mit Hinblick ruf das
gelbe Fieber und auch noch andere Krankheiten gelenkt. Daß die
Pest durch Flöhe von Ratten auf Menschen übertragen werden
kann, ist mit völliger Sicherheit erwiesen. Auch gegen ein anderes
sechsbeiniges Geschlecht muß der Krieg mit aller Heftigkeit er¬
klärt werden, und das sind die Fliegen, denen wir, wenn sie nicht
in unerträglichen Massen auftreten, noch immer eine zu große
Duldung zu schenken geneigt sind. In Indien sind örtliche Cho-
lera-Epidemieen durch Vermittlung der Fliegen entstanden, und
jetzt hat man in Amerika Seitens der dortigen Behörde für land-
wirthschaftliche Insektenkunde ermittelt, daß die Fliegen eine
große Gefahr für die Verbreitung von Typhus darstellen. Die
Fliegen setzen sich bekanntlich auf Alles und Jedes, was ihnen in
den Weg kommt, auch auf die allerwiderlichsten Dinge, die gerade
an Bacillen reich zu sein Pflegen. Sie nehmen sie von diesen
auf und setzen sich dann wieder auf die Geräthe in der Küche
oder im Speisezimmer, auch auf die Speisen selbst und lassen
dort die vorher aufgenommenen und noch an ihren Beinen und
an ihrem Rüssel haftenden Bakterien zurück. Daß unter diesen
auch der Typhusbacillus sein kann, ist nach den neuesten Unter¬
suchungen unzweifelhaft, denn man hat ihn in völlig lebens¬
fähigem Zustande in dem Verdauungskanal von Fliegen ge-

schon die Dichter, die alten wie die modernen, begeistert
haben. „Et vera incessu patuit dea ", am Gange that
sich die wahre Göttin kund! singt ein alter röinischer
Dichter,, und alte orientalische Dichter haben den Gang des
Weibes mit dem des Schwanes verglichen. Heute würden
sie ihn vielleicht mit dem der Gans vergleichen! Die
wahre Aesthetik beruht auch ans mechanischenGrundlagen,
und die moderne Schule erkennt Das als schön an, was
auch wahrhaft nützlich ist. Dennoch ist dieser Gedanke
nicht neu, denn schon Plato hat ihn ausgesprochen, aber
nach Plato suchte man lange Zeit das Schöne im Kon¬
ventionellen, Künstlichen.

Das Gleichgewicht des menschlichen Körpers wird auf¬
recht erhalten durch ein fortwährendes Muskelspiel; es
ist eine stete Reihe von reflexiven, unbewußten Be¬
wegungen, deren Ergebniß die Unterstützung des Schwer¬
punktes des Körpers ist. Beim Weibe nun, dessen höchstes
und schönstes Ziel die Mutterschaft sein soll, hat die Natur
den Schwerpunkt mehr nach vorn gelegt. Heutzutage
liebt das Weib nicht mehr die erzwungene Ruhe des
Frauengemaches, wie in alter Zeit ; es will mit dem
Manne arbeiten , mit ihm kämpfen bis zum letzten Augen¬
blick. Ein zu kleiner Fuß würde geradezu ein Unglück
sein für ein Wesen, das zum Gehen geschaffen und ge¬
zwungen ist zu gehen. Die bereits erwähnte Empfindlich¬
keit der Fußsohle, die durch zu enge Stiefel arg beein¬
trächtigt wird , dient zur Aufrechterhaltung des Gleich¬
gewichts, indem sie, wem: auch uns unbewußt, von einem
etwaigen Schwanken des Schwerpunktes, einem unsicht¬
baren Ueberhängen des Körpers, gleichsam telegraphisch
uns Kunde giebt.

Man lasse daher den Fuß der Kinder, natürlich auch
der kleinen Mädchen, sich entwickeln, wie die Natur will,
welche Verhältnisse und Beziehungen liebt, wie sie zum
Leben gebraucht werden, und sofort zu diesen Verhält¬
nissen zurückkehrt, sobald das Hinderniß gehoben ist, wie
eine Zimmerpflanze , kränkelnd und geschwächt durch ihren

fanden. Daher kann gar nicht genug angerathen werden, die
Entwickelung dieser Insekten in unfern Zimmern mit allen
Mitteln zu bekämpfen, sobald sie sich zu zeigen beginnen.

0 . Unfall . Gestern Nachmittag ist in der Marktstraße,
gegenüber der Mauergasse, eine ältere Frau, die zu dicht am
Gleise ging, von einem Motorwagen der elektrischen Bahn um¬
gestoßen worden. Sie wurde glücklicher Weise nicht vor den
Wagen, sondern zur Seite geschleudert und kam dadurch, wie
man hört, mit leichteren Verletzungen davon. Die Straßen-
bahnvcrwaltung hat alsbald eine Untersuchung eingeleitet, um
die Ursachen des Unfalles festzustcllen. — Die Verunglückte soll
eine Frau Nauheim sein und Adolfsallee6 wohnen.

— Steckbrieflich verfolgt werden: die gewerblose Anna
L n pp , geboren am 14. Juli 1880 zu Frauenstein, zuletzt in
Wiesbaden, wegen Unterschlagung, die 1. Erdarbeiter Dominika
de M archi , geboren am 11. Dezember 1864 zu Caverlos
Franca (Italien), 2. Erdarbeiter Guiseppe de L 0 r en z0 , ge¬
boren am 14. März 18öS zu Villa de Cadoos (Italien), wegen
Betrugs, und der Orgelbauer Heinrich Vogt  san ., geboren
am 4. Oltober 1845 zu Igstadt, zuletzt in Biebricha. Rh., wegen
Betrugs.

— Besitsivcchfcl. Herr Bauunternehmer Christian
Maurer  hier verkaufte sein Haus Wilhelminenstraße2 an
Fräulein Margarethe G 0 l d s chm i d , Rentnerin hier. Das
Geschäft wurde Vermittelt und abgeschlossen durch die Jmmo-
bilien-Agentur P . G. Rück, Bahnhofstratze 20.

— Kleine Notizen. Der am 25. Mai 1875 zu Kries,
Bezirk Rokycau, geborene österreichische Staatsangehörige
Schneider WenzelC eka n und der am 2. April 1868 zu Terbe-
gofzen geborene österreichische Staatsangehörige Ignatz
S chn u d er ist aus dem Gebiet des deutschen Reichs ausgewiesen
und dem österreichischen StaatsangehörigenHandelsmann Juda
M es s i n g er ist aus allgemeinen polizeilichen Gründen der
Aufenthalt im Gebiet des preußischen Staates untersagt worden,
ebenso dem bayrischen Staatsangehörigen Hundedreffeurund
Kellner Georg Erhard  aus München.

* Wiesbaden , 2. März. Das „Militär - Wochen»
b l a t t" meldet: S t ei n b 0 ck, Leutn. im Jnf .-Regt. Nr. 155,
von dem Kommando als Comp.-Offizier an der Unteroff.-Schule
in Biebrich enthoben. — Gleißberg,  Leutn. im Jnf .-Regt.
Nr. 166, als Camp.-Offizier zur Unteroff.-Schule in Biebrich
kommandirt.

* Idstein , L März. Die Mittheilung über die Persön¬
lichkeit des jugendlichen Selbstmörders  hat sich bestätigt.
Der Lehrmeister des Getödteten, Herr Schmidt aus Heringen,
war hier und erkannte die Leiche als diejenige des Wilh. Hall¬
stein aus Frankfurt a. M. an. Angst vor Strafe und Wider¬
willen gegen das Schneiderhandwerk dürfte den durch den
Landesarmenverbaud überwiesenen Lehrling von Hause weg und
in den Tod getrieben haben.

* Aus der Umgebung. Herr Kreisbauinspektor Rohr
von Wittstock ist vom1. April ab nach Langenschwalüach
versetzt worden. — Der Turnverein in I g sta d t feiert am 16.
und 17. Juni Fahnenweihe. Die neue Fahne ist bei der Vietor-
schen Kunstanstalt in Wiesbaden bestellt. — Durch Beschluß des
Amtsgerichts zu Rüdesheim  ist der Fuhrmann Joses
Endres zu Oestrich wegen Verschwendung entmündigt. —
Die Wahl des Stadtsekrctärs Fahlsing in Bacharach zum
Bürgermeister der StadtgemeindeN a ft ä t t en auf die Dauer
von 12 Jahren ist bestätigt worden. — In Oberlahn  st ein
wurde der Briefträger H. in Untersuchungshaft genommen. Wie
man dem„L.-V." mittheilt, soll der Mann „zum Wähle anderer
Leute seine Dienstvorschriften überschritten haben". — Der
Eisenbahnschaffner Josef Schermuly von Limburg  glitt in
L 0 r s ba ch beim Einfahren des Personenzuges 610 auf dem
Trittbrett aus und fiel so unglücklich, daß ihm der eine Fuß
oberhalb des Knöchels abgefahren wurde. — Ein bedauerns-
werthes Unglück ereignete sich auf der der Firma W. E. Haas
und Sohn zu Neuhofsnungshlltte bei Sinn  gehörigen Eisen-
sieingrube Gründchesseite. Es ging plötzlich ein größerer Ab¬
bau zu Bruch und verschüttete den dort beschäftigten 20-jährigen
Bergmann Gustav Greeb aus F r 0 h n h a u s en. Den mit
ihm arbeitenden Kameraden gelang es, noch mit Mühe und Roth
sich vor dem niedergehenden Gestein in Sicherheit zu bringen.
Rettungsarbeiten wurden sofort in Angriff genommen, doch ge¬
lang es trotz angestrengtester Thätigkeit erst gegen Abend, den
Verschütteten als Leiche aus den ihn deckenden Felsmassen her-
borzuziehen. — Bei Neufüllung eines Hochofens auf der Char-

Kampf gegen die naturwidrige Pflege , sich kräftigt und
in ihrer natürlichen Schönheit erscheint, wenn sie ins
Freie verpflanzt oder frisch aus Samen gezogen wird.
Daher keine zu engen. Schuhe für die Kinder, Mädchen
wie Knaben! -

Aus Kunst und Men.
* Knnftsalvn Banger (Taunusstraße 6). Neu aus¬

gestellt: Prof. L. Dettmann: „Wasser am Waldrand", „Früh¬
ling überall", „Bach (Dämmerung)"; W. Frey: „Ufer am
Bodensee", „Alte Weide", „Fischerhaus", Arenaberg", „Pappel¬
wäldchen"; N. G. Kinsley: „Cronberg", „Winterabend", „Abend
im Frühjahr", „Winterlandschaft"; M. Koepp-Susemihl:
„Steeger-Thor in Bacharach", „Feldeinsamkeit", „Am Teich",
R. Küchler: „Mater dolorosa", „Athlet", „Fechter", „Mädchen
nach dem Bad", „Kinderbüste" (Broncen); M. Lautenschlager:
„Die heilige Cäcilie", Studicnkopf"; W. Leftzbre-Paris:
„Profilkopf", „Studienkopf", „Jtalienerjunge (Akt)", „Ein¬
siedler", „Waldinneres"; W. Lei§l j: „Der Maler"; Emil
Lugo: „Aus dem badischen Schwarzwald" (das so viel um¬
strittene Regenbogenbild) ; A. Montan: „Im Kellergewölbe",
„Kupferschmiede"; R. Pietzsch: „Gewitter im Walde", „Land¬
schaft", „Mondaufgang im Sommer", „Der Feldweg zu
Mittag"; Emma Schultz-Wiesbaden: „Malcesine am Garda¬
see", „Auf dem Aventin (Rom)", „St . Saba am Aventin",
„Alte Häuser im Mosclthal", „Waldinneres", „Abend am
Ammersee", „Im Hafen von Zaandam"; Edmund Steppes:
„Frühling", „Jura ", „Märchen", „Herbst", „Böhmische Land¬
schaft", „Waldidylle", „Waldeingang", „Morgen", „Juraland¬
schaft", „Damenportrait", „Das vergessene Schloß", „kort
nubila phoebus", „Gewitter", „Adagio"; Hans Völcker: „Das
träumende Dorf".

* Der Mehrfach-Typendrucktclegraphdes Franzosen
E. Baudot, über den wir bereits berichtet haben, arbeitet so vor¬
züglich, daß seine Leistungen auf der Linie Berlin-Paris alle
Erwartungen übertroffen haben. Nachdem das Haupt-Tele-
graphenamt ein genügendes Bedienungspersonal für den
Baudot-Apparat ausgebildet hat, ist nunmehr das System für
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lottenhütte stürzte der Arbeiter Benner aus Alpenrod  bei
Hachenburg 19 Meter tief in den Ofen hinein. Der Verunglückte
ist seinen Verletzungen erlegen. — Ein gräßlicher Unglücksfall
ereignete sich auf der Bahn- Neubaustrecke Herborn-
W ei d en h a u s en. Bei den Sprengungsarbeiten am Gaul-
ftein wurde durch eine Explosion einem Arbeiter aus Oesterreich
das Gesicht geradezu zerrissen; beide Augen dürften verloren
sein. — Ein cigenthümlicher Fall ereignete sich in
Wei d en ha u sen. Eine Frau hatte einen Bandwurm und
ließ sich von einer anderen Frau ein Mittel dagegen geben,
welches ihr früher selbst von einem Arzt verschrieben war. Sie
nahm indessen das doppelte Quantum, was nicht allein zur
Folge hatte, daß der Bandwurm sofort wegging, sondern auch,
daß sie selbst in einen Starrkrampf verfiel, aus dem sie bis jetzt
trotz ärztlicher Bemühungennoch nicht erwacht ist. — In
Nieder  r ad  kam das 3-jährige Knäbchen des Steinmetzen
Sukopp.dem Ofen zu nahe. Die Kleider fingen Feuer, und im
Nu stand das Kind in Hellen Flammen. Das Kind hat am
ganzen Leibe so schwere Brandwundenerlitten, daß es unter
fürchterlichen Qualen starb.

Vermischtes.
* Auch ein Diebstahl . In Wien sollte jüngst in einem

Konzert eine neue Komposition von Gustav Mahler aufgeführt
werden. Das Orchester hatte, so erzählt das „Fremdenblatt",
kaum einige Minuten gespielt, da entstand in den ersten Parterre¬
reihen eine heftige Unruhe. Irgend Jemand hatte sich erhoben,
die Nachbarn wollten ihn beschwichtigen, kurz, es war eine
„Scene". Der Kritiker einer Wiener Zeitung, ein alter Herr
von lebhaftem Temperament, hatte sich nämlich, kaum daß
Mahler den Taktstock erhoben hatte, mit wachsender Unruhe auf
seinem Sitz hin und her bewegt. Schließlich sprang er von
seinem Sitz auf und ries aus: „Das dulde ich nicht länger! Das
kann ich nicht länger ertragen! Das ist eine Gemeinheit!" rc.
Seine Nachbarn wiesen ihn erregt zur Ruhe. „Beruhigen Sie
sich doch!" hieß es von allen Seiten. „Nein, ich kann mich nicht
beruhigen," erwiderte der Kritiker. „Ich kann das nicht länger
anhören, ich habe einen so unverschämten Diebstahl in meinem
ganzen Leben nicht angesehen. Das ist ein gemeines Plagiat."
„Ja , wie so denn?" fragten nun die Nachbarn mit ängstlicher
Stimme. „Ja , Sie wissen's nicht, aber ich weiß es: Diese an¬
geblich Mahler'sche Komposition erinnert ja stellenweise ganz
an die „Faust"-Ouverture von Richard Wagner. Das ist ja
beinahe abgeschrieben!" entgegnete der Kritiker in höchster Er¬
regung. „Aber beruhigen Sie sich", flüsterten nun die Beschwich-
iiger, „es ist doch die Wagner'sche„Faust"-Ouverture!" Der
Kritiker beruhigte sich sofort; er hatte nämlich vergessen, das
Programm einzusehen, in dem das Wagner'sche Werk als erste
Nummer angekündigt war. Dann erst kam Mahler an die
Reihe. . . .

Der Wanderer. -
Heu bearbeitet von Lord Kitchener, zur Zeit Burenbändiger von

und über Transvaal. (Nach bekannter Melodie.)
Dehr langsam.) Ich komme vom Gebirge her,

Der Muth sinkt mir, mein Herz ist schwer, ‘
Mein Herz ist schwer.
Ich trabe still, bin wenig froh.
Und immer fragt der Seufzer woT
Immer wo?
Das Leben dünkt mich hier so öd'.
Denn ganz verleidet's mir Dewet;
Ich soll ihn fangen? leerer Schall,

__ Ich such' vergeblich überall.
(Geschwinder.) Wo bist Du , wo bist Du , der mir so verhaßt?

Gesucht— geahnt— und nie gefaßt!
(Geschwind.) Transvaal, Transvaal, so hoffnungsgrün, ,

So hoffnungsgrün,
Wo sollten meine Lorbeer'n blüh'n,
Wo man mich schnöd' jedoch umgeht,
Und mir entschlüpft geschickt Dewet;
Dewet, der mich zum Narren hält,
O, Dewet, wo bist Du?

Kehr langsam.) Ich trabe still, bin wenig froh,
Und immer fragt der Seufzer wo?
Immer wo?
Im Geisterhauch tönt's mir zurück:
Dort, wo Du jetzt bist, hast Du kein Glück! L. G.

Kleine Chronik.
In Düsseldorf  wurde ein Polizeisergeant von einem

berauschten Stadtreisendcn aus Gelsenkirchen durch einen R e-
vo l ver s chu ß in den Hals tödtlich verletzt und starb bald
darauf. Der Thäter schoß sich hierauf eine Kugel in den Kop'
und war sofort todt.

Eine alte Druckerei,  so schreibt die „Kölnische Bolks-
zcitung", findet man in Gorinchem. Dieselbe bestand schon im
Jahre 1676. Die Werkstätte ist immer vom Vater auf den
Sohn übcrgegangen. Im Jahre 1676 war Tennis Horneer Be¬
sitzer der Druckerei, und der jetzige Besitzer trägt denselben Namen.

In Dörnach (Elsaß ) fand man vor 16 Jahren auf der
Straße einen Erschlagenen, dessen Mörder unermittelt blieb.
Jetzt hat sich, wie die „Neue Mülh. Ztg." meldet, das Räthsel
gelöst. Auf dem Todtenbett im Spital am Hafenrain legte
ein dortiger Händler das Geständniß ab, er habe bei einer
Rauferei den anderen ohne Absicht erschlagen. Den Thäter muß
nach der That doch das Gewissen gedrückt haben, denn er ging
sofort nach Paris , wo er in einer Zeugdruckerei Arbeit fand.
Dort verlor er schon am dritten Tage durch einen Betriebsunfall
eine Hand.

Der PolizcikommissarJosef Kleineidam ans Münster-
bcrg  wurde von dem Glatzer Schwurgericht wegen wissentlichen
Meineids zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 3 Jahren Ehr¬
verlust und dauernder Unfähigkeit, als Zeuge oder Sachver¬
ständiger zu fungiren, verurtheilt. Schon vor seiner jetzigen Ber-
urtheilung war Kleinadam mehrfach infolge von Disziplinar-
und gerichtlichen Untersuchungen vom Polizeidienst suspensirt
worden, wurde aber auf seine Vorstellungen bei der Regierung
schließlich wieder angestellt.

In Kiel  begann der Sensationsprozeß  gegen
den Marineüauinspektor Stieber wegen Sittlichkeitsverürechens
an einem 12-jährigen Mädchen vor der dortigen Strafkammer.

Für Raubzeug  und Raubthiere werden in Bosnien
und in der Herzegowina  alljährlich höchst bedeutende
Summen als Schießprämien auŝ efolgt; ein Beweis, daß diese
„Räuber" trotz der zunehmenden Bodenkultur noch immer in
größerer Zahl hausen. Bon 1880 bis 1899 wurden in beiden
Reichsprovinzen 1699 Bären und 13,186 Wölfe geschossen.

Aus Rom wird telegraphirt: Marchese  Santasilia , die
frühere Hofdame der Königin-Wittwe, wurde wegen Betrugs
in der bekannten Münzen-Afsaire zu 1 Jahr 2y2 Monaten Ge-
fängniß verurtheilt.

Wie dem Antwerpener„Matin" aus B i go (Spanien)
telegraphirt wird, traf dort der englische Dampfer
E r u i zi er" mit dem englischen Dampfer „I n d r a" im
Schlepptau ein. Dieser war an der Ostküste Afrikas von einer
zahlreichen Bande Somali überfallen worden. Sie plünderten
die ganze, aus Zucker bestehende Ladung und beschädigten außer¬
dem die Schraube derart, daß das Schiff seine Reise nicht fort¬
setzen konnte. Die „Indra " kam von Java.

In Montpelier, im nordamerikanischen Unionsstaat Vermont,
ist ein Mann Namens Frank Shaw vom obersten Gerichtshöfe
der Vereinigten Staaten wegen Mordes des Sheriffs Hoffmann
zum Tod durch den Strang  verurtheilt worden, jedoch
wird der Vcruriheilte erst im Jahre 1903 gehenkt; bis dahin
muß er, mit Ausnahme der letzten3 Monate, die er in Einzel¬
haft zu verbringen hat, Zwangsarbeit verrichten.

Aus Madrid,  28 . Februar, wird berichtet: Fräulein
Ubao zog die Klage gegen ihre Mutter zurück. Die Angelegenheit
ist damit erledigt.

Ketzte Nachrichten.
wb. Paris , 2. März . „Cris de Paris " behauptet,

der General, auf dessen Hülfe Därouldde bei seinem
Putschversuche  hauptsächlich gerechnet habe, sei der
nun verstorbene General de Pellieux gewesen. Pellicux
der damals Platzkommandant von Paris war, habe den
Gouverneur Zulinden sondirt. Dieser habe ihm aber
entrüstet über seine Mittheilungen den Befehl ertheilt,
sich sofort auf das Platzkommaudo zurückzubegeben. In
seiner Verzweiflung habe sich Dürouldde au Roger ge¬
wandt, der von dem Komplott nichts wußte und sich
weigerte nach dem Elysäe zu marschiren. —- Clemenceau
verlangt in seiner Wochenschrift„Le Bloc", daß über das
damalige Verhalten Charles Dupuys eine Untersuchung

den größten Theil des Tages in regelrechten Betrieb genommen
worden. Es hat sich gezeigt, daß der gesammte Verkehr zwischen
Berlin und Paris, zu dem bisher fünf Telegraphenleitungen
erforderlich waren, jetzt bequem durch den Baudot-Betrieb auf
einer einzigen Leitung abgewickelt werden kann. Der Betrieb
geht glatt von Statten und wird selbst durch kleine Leitungs¬
störungen nicht beeinflußt. Das Arbeiten am Baudot-System
strengt, soweit die bisherigen Beobachtungen reichen, die Be¬
amten nicht mehr an, als das Arbeiten am Hughes-Apparat;
sie lachen über den ängstlichen Zeitungsschreiber, der ihnen eine
neue Baudot-Telegraphenkrankheitprophezeit hat. Schade, daß
sich das Baudot-System nicht für den Betrieb langer Kabel¬
leitungen eignet, sonst wäre hiermit dem Schmerzenskinds der
Telegraphenverwaltung, nämlich dem deutsch-englischen Telc-
graphenverkehr, sofort geholfen. Da dies aber nicht der Fall
ist, so bleibt ihr nur eine weitere Vermehrung der kostspieligen
Kabel nach England übrig. Die neuen Erfolge aus dem Ge¬
biete der Schnell- und Mehrfach-Telegraphie eröffnen, wie die
„Köln. Ztg." prophezeit, der Telegraphenverwaltung eine eigen¬
artige Aussicht: wird in Deutschland durchweg der Baudot-Be-
trieü eingeführt, wird_  dann ferner der Schnelltelegraph von
Pollak und Virag für die Zeitungstelegraphie nutzbar gemacht,
und gelingt es schließlich dann noch dem Professor Slaby, seine
neuesten Errungenschaften bezüglich der abgestimmten mehrfachen
Funkentelegraphie auf die gewöhnlichen Telegraphenleitungen
anzuwenden, was nur eine Frage der Zeit und voraussichtlich
emer kurzen Zeit sein wird, so reicht der vorhandene Tele-
graphenverkehr für die Ausnutzung der bestehenden Telearaphen-
leitungen kaum mehr aus.
. . Megatherium . Beistehende Skizze veranschaulicht
Das Skelett des Megatheriums, des sogenannten Riesenfaul-
threres, das in letzter Zeit das Interesse der Zoologen besonders
lebhaft beschäftigt. Das Streben der modernen, Wissenschaft-
au  2 ?°!ogie, -ine lückenlose Kenntniß von der festgeschloffenen
Kette die vom unentwickeltsten Lebewesen bis zum durchgebildet-
sien Organismus, dem Menschen, führt, zu erringen, stieß des
ueftenn auf erhebliche Schwierigkeiten, die aber schließlich immer
!legreich überwunden wurden. Eine solche Schwierigkeit stellte
»un auch die Lücke zwischen den Faulthieren und den Ameisen¬

fressern dar, die man anfangs durch keine Uebergangsform aus¬
zufüllen vermochte. Diese erforschte man nun im Megatherium,
einer in der Gegenwart ausgestorbenen Gattung. Welche Be¬
deutung diesem Bindeglied zweier weit auseinanderstehender

Thiergattungen beigemessen wird, ist daraus zu ersehen, daß
man eine eigene wissenschaftliche Expedition ausrüstete und nach
Südamerika entsandte, um die dort angeblich in unzugäng¬
lichen Wäldern noch hausenden Nachkommendes Riesenfaul-
thieres zu suchen. Wir berichteten kürzlich über die Expedition.

* Verschiedene Mittheilungen . Der Schöpfer des
Nixenbrunnens in Rom,  Bildhauer Rutelli, wurde
vom König empfangen, der sich überaus schmeichelhaft über das
Kunstwerk ausdrückte.

Ein bei der internationalen Ballonfahrt  am
7. Februar in Trappes bei Paris aufgestiegener Sondirballon
ging 12,700 Meter hoch und notirtc als tiefste Temperatur
—55 Grad CelsiuL

| eingeleitet werde. — In derBegründung des der Kammer
zugegangenen Gesetzentwurfes,  betr . Kanal,
bauten  und H af e n v e r b e s s e r n n g e n, heißt es
u. 2t. : Das Parlament werde durch die Annahme dieses
Gesetzes dem Handel und der Industrie einen neuen
Aufschwungverleihen und den Kampf gegen die aus-
ländische Konkurrenz, der täglich gefährlicher werde,
wesentlich erleichtern. Die Völker, die Frankreich den
Weltmarkt streitig machen, suchen es iimner mehr und
mehr überflügeln. Die nächsten Nnchbarn niachten be¬
unruhigende Fortschritte. Seit 1881 sei der Handel
Frankreichs stationär geblieben, sogar mit einer leichten
Tendenz zum Rückgänge. Der Handel Englands habe
seither um 2 Milliarden zugcnommen; noch beträchtlicher
sei der 2lbstand zwischen dem französischen und deutschen
Handel.

Vor YerbraMcli in Haarfarben
erstreckt sich vorzüglich auf das vollkommen unschädliche
Haarfärbemittel , ,.4 «ireol “ . J . V.  Scltivnrzlosu Söhne,
Kgl. Ilofl., Berlin, Markgrafenstr.29. Yorräthig in allen besseren
Parfümerie- und Coiffeurgeschäften. (Rä 2566g) F104

Das Geheimniß

Landeshuter Leinen»
und Gebild -Weberel

ntjunc, reute, zarir ,1110 nncyc Yaur zu ermuren, lagt sich IN
die wenigen Worte zusammenfassen: „Wasche Dich mit Kay-Seifo";
beim Kay-Seifei|t die erste und einzige Seife, tvclche die kostbaren
Stoffe Eiweiß und Dotter enthält und nach patentirtem Berfahren
aus Hühnerei hergeftellt ist. Durch den wohlthätigeu Einfluß des
Eiinhaltes auf die Haut, welcher schon im Alterthnm den schönen
Römerinnen bekannt war, erhält man bereits nach kurzem Gebrauch
der Kay-Seife einen außerordentlich schönen Teint und zarte, weiße
Hände. Man säume daher nicht mit einem Versuch, welcher sofort
von der Vorzüglichkeit der Kay-Seife überzeugt. Preis pro Stück
50 Pfennig, überall käuflich._ (Ba.2663g) F107

Preitlistc u. Nustar
postfrei

Eigene Weberei in
Landeshut in Schl. OEL8ft]  , f Leipzigern!*.s*

Satiafogeti __
Lräftigungs - und Auffrischungsmittel P3

besonders für die Nerven . «
tlls Nährmittel bei allen Erschöpfungszuständen P

von Professoren und Aerzten U
glänzend begutachtet. 2

Erhältlich in Apotheken und Drogerien, ^
Hergestellt von Bauer & Cie ., Berlin S.O. 18. ^

Atteste gratis und sranco. o

TP 11 "Nordstern " bei 60 Jahren bereits 7.04 ©eit.»^HttHtl Agentur: Adelbeidstraße 60, Varl. Dr. Schneider, 15178
Bei Säuren und Catarryen des Magens und

Darmkauals und deren Folgen, wie: Sodbrennen, Aus¬
stößen, Mageudruik re. cmpficblt sich die Benutzung von
Weiplmann’s Emscr Tabletten SB.
selben enthalten nur die Bestandttheile der Emser Onelten und
Zucker und sind ohne jedes Bindemittel hergestellt, daher leicht
löslich. Zn baben in allen Apotheken».Droqenhandlnngen. F103

Bevor man zum Kaufe eines Rades oder von Radfahrerartikeln,
als Laternen, Glocken rc. schreitet, ist cs empfehlenswert!,, den
Preiscourant der Firma DeutscheF-al-rradiudustrie Richard
Driesseu, Kanuover, zu verlangen, welcher einem Jeden auf
Wunsch kofkNifrei zuaesandt wird.  _ F 47
Marburgs Schwedenkmrm,

bester Kräuterbttterliqueur , ist in allen besseren Colonialwaarcu-
handlungcn und Restaurationen erhältlick). Derselbe ist nur ächt,
wenn jede Flasche mit der Firma des Fabrikanten Wrieär.
xanrburg -, Wiesbaden , versehen ist. 2133

Telephon No. 2089.

Geschäfts- Änrrigen müssest£*£
Nüfsssung klar und übersichtlich erscheinen, sodaß sie den
Leser krrchk vrienkiren , sie müssen auch in kMvgraphi-
schrr Hinsicht durch verständiristvollL Anordnung des
Satzes und moderne nette Schrifien , kurz durch ge-

anziehend Aisgessattet fein,
wenn sie dem Leser auffallen und ihn interessiren sollen.
Die Anwendung von Clichcs , wie sie in neuerer Zeit
immer mehr in Aufnahme kommt, ist dabei ebenfalls zu
empfehlen, jedoch ist auch hier darauf zn achten, daß die

LÄL 'Lk . wenn fie wirken sollen!

Sie Margen-Airsgave enthalt 7 Beilage «.
_darunter „Jllnstrirtc Kinder-Zeitung" No. 5.

Der unerlaubte Nachdrnst uustrer Original-Artikel ist verboten.

Peranlwortlich für die Redaktion: I . B.: E. Lvsackcr . NvtatimiSpresscndrnikund
Berlaa der L. Schc llenbcrn 'ilücu Hof-Buchdrnckercih>SSStesboiua-
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Aufruf.
„Emma -Heim “ ülad laiiheiin Z. Hessen.

Ausbildung für Kinderpflegerinnen und Kinderkrankenpflegerinnen.
Für Frauen und Töchter gebildeter Stände, die auf eigenen Erwerb angewiesen sind, ist damit ein segensreicher, dankbarer und lohnender Erwcrbszweig geschaffen. Im

„Emma-tzeuii" Bad Nauheim, das seit einer Reihe von Jahren besteht, werden Kinderpflegerinnen und Kinderkrankenpflegerinnen theoretisch und praktisch ansgebildet. Die Gründerin
und Vorsteherin ist Frau Sanitätsrath Hüller , die Gattin des in Lad Nauheim seit vielen Jahren praktizirenden Arztes Sanilätsrath De . Müller , eine Dame, die ivissen-
schafllich und praktisch in der Krankenpflege ausgebildct ist und sich in derselben, sowie um die Ausbildung von Kinderpflegerinnen große Berdicnste erworben hat. Sie hat für die
Ausbildung und Vervollkommnungder Kinderpflegerinnen Sorge zu tragen, ihr zur Seite stehen zwei geprüfte Oberschwestern. Der Unterricht liegt in den Händen von zwei Acrzten
und Frau Sanitätsrath Müller . Die Theilnehmerinnen müssen im Alter von 18 bis 35 Jahren sein. Der Pensionspreis ist per Monat 30 Mark, die Ausbildung und die
Bortrage der Aerzte sind kostenlos. Der Zweck der Ausbildung ist, Töchtern auö gebildeten Familien einen Wirkungskreis zu gründen. Nach Beendigung dc§ Kursus findet eine
Prüfung statt. Hat die Schülerin sich gut bewährt, gewährt ihr das „Emma-Heim" drei Jahre Schutz, Rath und Aufnahme, um vom Hause aus neue Stelliing zu suchen. Da die
Nachfrage nach Kinderpflegerinnen eine große ist, finden Pflegerinnen sofort Anstellung. Der Anfangsgehalt beträgt das Jahr 360 Mark und 100 Mark Kleidcrgcld. Prospecte,
welche gratis versandt werden, die geben nähere Auskunft. F

21. Webers» .
Telephon 700. Ch * Hemmer

üiein diesjähriges * grosser

Wekrgassc 21.
Telephon 700.

mtur- und Räumungs -Verkauf
findet statt von Freitag früh, denI.'März, bis Samstag Abend, denS. März.

Damen-Wäsche:Damen-Schneiderei: 10 °lo Rabatt .°k I5°/o  f?3bätt -ruf alle
Moiree-Rockfntter,

100 Cmtr. breit, Meter uv

Orleans-Rockfntteri)ft
100 Cmtr. breit, Meter uv

Ranschefntter. B8pf
Twill,Ä ,Tt £46«•88  «
Stradella, 15 «■
Kragen-Einlagen, Pf

rund gewebt, Meter 10 1
25 St . feine Nähnadeln 0

mit grossem Goldöhr 0 1 '

Knrzwaaren,Strickwolle,
Spitzen, Bänder, Schleier,
Knöpfe,Passemeuterien,
Balbw., weil. o. seid. TrfCOtageH,
Strümpfe, Handschuhe,
Korsetten, llnterröckc,
Schürzen,
Damen- n. Kinder-Wäsche,
Taschentücher,
Herren-Kragen, Cravatten.

Tapisserie-Artikel nnd
Korhwaaren,

Zeitungs-Halter, Bürsten-Taschen,
Kissen, Wäschebeutel, Point-Iace-
Arbeiten, Phot.- Ständer, Kragen¬
kasten, Schreib- Mappen, Schuhe,
Deckenstoflfe, Decken, Handtücher,
Läufer, Kissen, Daisy-Arbeiten,

Smyrna-Teppiche.
Ein grosser Posten

zuriiekgesetzter Handarbeiten
zur Hälfte des Werthes.

Ein Posten
Erstlings -Hemden

mit Spitze Stück 12 Pf.

Ein Posten
Hamen - Kragen,

färb., Stück Pf.

Ein Posten
Herren - Kragen.

Stehkragen mit kleinen Umleg¬
ecken, nur beste 4-fach leinene
Qualitäten, im Werthe von

50- 70 Pf. das Stück,
jetzt 3 Stück nur 1.00.

Ein Posten
Ledergürtel
jedes Stück 20

Ein Posten
Kinder - Röckchen

bedeutend unter Preis.

Taghemden,
Vorderschluss, aus
Hemdentuch und 1
Zwirnspitze, Stück I »<”l 11• vv

Taghemden,
Achselscliluss, aus
Ilemdentucb und 1 ftA  tj . .
Zwirnspitze, Stück I .00 • 1.45

Damenjacken, . .
mit Zwirnspitze, Stück I . *®

Gardinen- fertige
Spachtel-Rouieaux,

einz. Fenster, zu extra reducirten Preisen.
Alle andere mit 6 °/o Rabatt.

Ein Posten

Herren - Kragen,
Fa$on Steh-Umlegkragen,

prima Qualität, reeller Werth
65 u. 70 Pf. das Stück,

jetzt 3 Stück 1,15.

Ein Posten färb.

la Rockwolle,
8-fach, Gobelin- und Mooswolle,

das Pfund 2.95.

Taschentücher , Battist mit
Lochsaum, J/* Dtzd. 1.00.

Ein Posten Touristen-Hemden, früher3.25 bis 4.00 Mk., jßfßt jedes Stück 2,25. — Kinder-Hütchenu. Häubchen, Deckelmützen
bedeutend unter Preis.

Stickerei-Rester, Band- und Spitzen-Bester, sowie verschiedene andere Parthien und Restbestände meines grossen Lagers, werden
ganz enorm billig abgegeben. 2720

Zurückgesetzt.
Leib* Bett Tisch* Küchen-

Wäsche Wäsche Wäsche Wäsche
in bekannt guten Qualitäten

5 - zu stamaeiiil billigen Preisen.
16. Langgasse. Lan̂ asse 16

Wäsche - Ausstattungs - und Betfen - Geschäft. 1040
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